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V o r r e d e.

Eine
Sammlung von Parodieen deut

fcher Dichter gehört mit zur Geschichte

der deutschen schönen Literatur, und des

halb dürfte sie nicht nur dem Freunde

einer aufheiternden Lektüre, sonden auch

denen nicht ganz unwillkommen feyn, die

alles, was in dieser Literatur geleistet

worden ist, kennen lernen wollen,



Die Parodieen find französischen Ur

sprungs, aber auch im ersten Aufblühn

der schönen Literatur in Deutschland wur

den solche nachgeahmt. Der Streit zwi

fchen Gottsched und den Schweizern

veranlaßte manche Versuche, die aber, 

da dieser literarische Zwist längst vergef

fen ist, um so weniger der Aufbewah

rung werth find, als fiel keinen dichteri

fchen Werth haben.

Nur Friedrich von Hagedorn

machte eine fehr glückliche Parodie der

malerischen oft vielmehr pinselnden Ma

nier des zu feiner Zeit berühmten Bro

ckes, die als der erste gelungene Versuch

in dieser Dichtungsart angesehen werden

kann, die aber erst, nach dessen Tode, un

ter feinen Handschriften gefunden worden -

ist.
-

Sie magdaher hier einen Platz finden.



Verfuch einer Nachahmung.

An einem hellen, kalten Tage vom winder
-

füllten rauhen Märzen

Lag oder faß ich in dem Bette, Gottlob zwar

mit gesundem Herzen,

Doch aber mit gekränkter Nase, die kurzvorher

durch einen Fall

Zehn Tropfen warmen Bluts vermißte, woheit

ich, als ein Hannibal,

Mit Einem Auge nur zu sehen, mir die Entschlie

ßung faffen mußte;

IndemJohann, mein Kammerdiener, das andre

mir dicht überall

Mit Händen, jede fünfbefingert, gemächlich zu

verhüllen wußte,

Nur durch ein braunesfeidnes Schnupftuch,das

er mir umdie Stirne band,

Noch eh' ich ihn aus meinem Hause zu guten

Freunden hingesandt.

Weil nun in meines Schornsteins Höhle die

Winde recht tyrannisch rafen,



 

Und Eurus nebst dem Boreas in wilden Wech

felchören blafen,

So hatt’ ich freilich diesen Trost, daß dies mit

keinen Rauch gebar,

Infonderheit da in dem Ofen für diesesmal

kein Feuer war.

Weil aber auch der starren Kälte steif und er

schütternd Gliederjoch

Den halb erfrornen Liselov band, der fonsten

als ein Archiloch

Vom heißen Feuer der Satyre selbst auf den

Manzel *) Funken sprüht,

So ward gar zeitig mein Bedienter um etwas

brennbar Holz bemüht.

Er lachte,ging aus meinem Zimmer, liefnach

dem Boden, kam zurück

Mit einem holzbeschwerten Arme, mit dem er

er auch im Augenblick

Baldmitdemrechten,balddem linken, denRaum

des weiten Ofensfüllte,

*) Liselov hatte eine Satire auf den Professor

Manzel zu Rostock über dessen Abriß eines neuen

Rechts der Natur geschrieben.
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Und durch ein zischend flammend Feuer die Wuth

der vor'gen Kälte stillte.

So zischte nun und wieder zischte des Holzes

wundernswürd"ger Klotz,

Und hot mit rechtem Schlangeneifer den Flam

men und den Winden Droz.

Es schienbalddrohend,bald erbärmlich,bald lang

fam und auchbaldgeschwind,

Zu brummen, wie ein Sauertopf, zu heulen,

wie ein weinend Kind,

Zu wiehern, wie Darius Hengst, zu knarren,

wie die Karren pflegen,

Zu tönen und zu wrekkeketzen, wie Frösche nach

entstandnem Regen.

Allda nun dacht ich bei mir selbst, nach meiner

Weise zu gedenken;

Kann,wie man sieht, ein irdisch Feuer den Höl

zern TonundStimmeschenken;

Wie sollte nicht die Gluth der Andacht den Her

zen, die von Holz und Stein,

In unsers Lebens Elendsofen der Seufzer hei

ßer Ursprung feyn.
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Die meisten der hier gesammeltenPa

rodieen find entweder nochgar nicht, oder

doch nur einzeln gedruckt, und blos ei

nem kleinenZirkel bekanntgeworden; dies

ist der Fall mit den Parodieen vonRam

ler und Gedike, andere sind nicht in

die demnächst veranstalteten Sammlun

gen der Gedichte der Dichter mit aufge

nommen worden, wie die Petrarchische

Bettlerode von Hölty. Mehrere find

durch die Ereigniffe der verhängnißvollen

Zeiten der letzten Jahre des verfloffenen

und des jetzigen Jahrhunderts entstanden,

wie die Parodieen: Deutscher Zuruf.

S. 46. Lied eines Schweizers über die

französische Revolution im Jahre 1791

und defen Parodie. S. 92 und 93 von

J. C. Lavater, die einen wesentlichen

Einfluß aufdas Schicksal des Verfaffers

gehabt hat. Die Parodie des Gesell



fchaftsliedes, Freut euch des Lebens,

S. 147. Die des Franzosen mit dem

hölzernen Bein. S. 151. Berlin im

Jahre 18o7, S. 131. Die Klugen

im Lande. S. 2o1. Der Nachtwäch

ter in Berlin, in der Nacht vom 3ten

zum 4ten März, 1813. S. 211.

Wenn übrigens einige Parodieen eine

fatyrische Tendenz haben, so erwiedert

darauf der Herausgeber mit den Worten

des Verfaffers der
Abhandlung:

Von

der Moralität der Satyre, befon

ders der Perfonalfatyre *).

„Sie muß sich nicht anf Vergehun

„gen erstrecken, die obrigkeitlicher Ahn

„dung und Strafe unterworfen find. –

„Es giebt aber Ausschweifungen des Kop

») M. f. Beiträge zur Beförderung des

vernünftigen Denkens in der Religion.

Zweites Heft.
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„fes und des Herzens, die keiner obrig

„keitlicher Ahndung und Strafe unterwor

„fen, dennoch aber von bedenklichen Fol

„gen und nachtheiligen Einfluß, fey es

„für den guten Geschmack, für die Auf

„nahme und den Flor der Wiffenschaf

,,ten, für die Toleranz und Freiheit im

„Denken und Schreiben, für die Aus

„breitunggründlicher Kenntniffe und per

„fönlicher Gemüthsruhe u. f. w. feyn

„können; diese find meines Bedünkens

„der eigentliche Vorwurf der Personal

,,fatyre.“
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M a k b e th.

Schauspiel in fünf Aufzügen von Schakespear.

V. i e r t e r A ufzu g.

Erste Hexe.

Dreimal hat der Kater miaut.

Zweite.

Dreimal schrie das Leichhuhn laut!

Dritte.

Dreimal hat der Frosch geköckert,

und der schwarze Bock gemeckert,

Urian ruft: 's ist Zeit jetzunder!

Trippelt, trappelt, Tritt und Trott

rund um unsern Zauberpott!

Werft hinein den Hexenplunder.

(Sie wandern rund um den Keffel und werfen die

Zauberingredenzien hinein.)

Erst den Kellerlorck, der tief

Mondenlang im Winkel schlief,

und von Gift geschwollen quappelt;

huffall, wie er zuckt und zappelt



Schmiert! Schmiert. Schmiert

Erfte Hexe:

Dreimal hat’s im Morgen miaut

Zweite.

Dreimal holl's vom Abend laut.

Dritte.

Dreimal ist gebrüllt aus Norden,

dreimal Weh geheultet worden.

Urtan ruft: „'s ist Zeit jetzunder!“

Erfe.

Trippelt, trappelt, Tritt und Trott

um den Hexenmufenpott!

Werft hinein den Zauberplunder

(Sie tanzen.)

Erst das Hirn von Lohenstein,

Neukirchs Finger dann hinein!

Waffer drauf, auch ohne Flammen,

kocht's in heiße Flut zusammen.
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Alle.

Lodre, brodle, daß fich's modle,

lodre Lohe, Keffel brodle!

Zweite Hexe.

Schlangenbrut aus Sumpf und Moor,

Rattenschwanz und Mauseohr,

Krötenleich und Natterzunge,

Eulenauge, Hundelunge,

Wolfsgedärme, Raupenquark,

Rabenherz und Digermark,

Wolfsgebiß und Drachenschuppe

kocht zur heißen Höllensuppe.

Alle.

Lodre, brodle, daß sich's modle,

lodre
Lohe, Keffel brodle!

Dritte Hexe.

Deufelsdreck und Hexentalg,

Skorpion und Otternbalg;

Tollkraut, Eibenreis, fo mitten

in Walpurgisnacht geschnitten;

eines Lästermauschels Hals;

Türkenhirn und Tarternschmalz;

arner Jungfernkinder Finger,

heimlich abgewürgt im Zwinger,
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A II e.

Lodre, brodle, daß fich's modle,

Hexenmusenkeffel! brodle!

Zweite Hexe.

Todesschweiß um Meisters Wort,

Dichterlebern, halb verdorrt,

Antikritikasterzunge,

wunde Rezensentenlunge,

Eselsohren, Schlang" und Molch,

umgerührt mit Groffe's Dolch,

großer Männlein Augenschuppe,

kocht zur Skriblermagensuppe.

Lodre, brodle, daß fich's modle,

lodre, Lohe! Keffel, brodle!

Dritte Hexe.

Attila"s Eroh"rerfaust,

Räuberblut, in Schaum erbraut,

aufgeblas'ner Liebesunfinn

eines Duns und einer Dunfin,

Langischer Verläumder Hals,

Cramers Würz und Müllers Salz,

Pestalozzi, ganz in Fetzen,

Wust von Kochkunst und Gesetzen,
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kocht zu zähem Brei, bis man

ihn wie Faden haspeln kann!

Würzt mit Distelstich und Neffel

endlich noch den Zauberkeffel.

Lodre, brodle, daß fich's modle,

lodre Lohe, Keffel brodle!

Zweite Hexe.

Nun halt an mit Tritt und Trott,

Tripp und Trapp um unfern Pott!

Abgekühlt mit Blut vom Zwerge,

gahr und gut ist die Latverge. A

(Hexenaltfrau kömmt.)

So wohl gekocht! So wohl gebrüht!

Halbpart fchenk' ich euch den Profit.

Nun risch und rasch den Kreis geschlungen,

rund um den Keffel "rum gesprungen,

und Zaubersagen drein gesungen!

Alle.

Geister, schwarz und weiß und blau,

grün und gelb und donnergrau,

quirlt, quirlt, quirlt!

Was ihr quirlen könnet, quirlt!

G, A, Bürger,
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Grecourts breiter Wachenscherz,

Schirach's Kopf und Voltair's Herz,

taube Satyriftenneffel,

glüh und brüh" und sprüh im Keffel!

- Alle.

Lodre, brodle, daß fich's modle,

lodre, Lohe! Keffel, brodle!

Erfte Hexe.

Genug des Tritts und Trotts für heut,

ihr Chariten dieser Zeit!

Schöpft nun, alles abzukühlen,

aus antiken Trauerspielen!

(Frau Infonia, Hexenaltfrau, dazukommend.)

Gar gut ist Würze, Salz und Brüh,

und lohnt gewiß auch eure Müh'!

Auf! ungefäumt den Kreis geschlungen,

rund um den Keffel hingesprungen,

und Musentagen drein gesungen!

Leiber, roth, blaß, leicht und fchwer,

und beseelt–von ohngefähr,

schmiert, schmiert, fchmiert!
-

Was ihr schmieren könnt, das schmiert!

Bothe.



-

Das harte Mädchen.

Ich fah so frei und wonnereich
-

einst meine Tag“ entschlüpfen,

wie Vögelchen von Zweig auf Zweig

beim Morgenliede hüpfen.

Fragt jeden Sommerwind, der hier

die Blumenau erfrischet;

ob je ein Seufzer fich von mir

in feinen Hauch gemischet.

Fragt nur den stillen Bach im Klee,

oh er mich klagen hörte,

und oh von mir ein Thränchen je

die kleinen Wellen mehrte.

Mein Auge schaute falkenhell

durch meilenlange Räume;

wie Gems und Eichhorn sprang ich schnell

auf Felsen und auf Bäume. s



Elegie eines Schneidermeisters,

Seinen Schuldnern gefungen.

Ihr nennt die Schneider freudenreich,

weil fie fo munter hüpfen,

ach! ihr wißt nicht, wie viel um euch

uns Dhränen oft entschlüpfen.

Fragt alle Incroyable hier,

die nur vom Borg fich nähren,

wie schwere Schulden fich bei mir

von Jahr zu Jahr vermehren.

Und fleh' ich um verdienten Lohn,

so lacht man meiner Bitten,

wie manchen Wechsel hab' ich schon

zu Maaßen nicht zerschnitten.

Da lob' ich mir die alte Zeit,

wo man nicht eitel prahlte,

und gleich dem Schneider jedes Kleid,

gab er es ab, bezahlte.
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So bald ich auf mein Lager fank,

entschlief ich ungestöret;

des Wächters Horn und Nachtgesang

hat nie mein Ohr gehöret.

Nun aber ist mir Lust und Scherz

und Muth und Kraft vergangen,

ein hartes Mädchen hält mein Herz,

mein armes Herz gefangen.

Nun hauch' ich meine Seele schier

erfeufzend in die Winde,

und girre täglich hin nach ihr,

gleich einem kranken Kinde.

Nun müssen Bach und Klee genung

verliebter Zähren faugen;

und graue Nebeldämmerung

umwölkt die muntern Augen.

Nun härm' ich ganze Nächte lang,

auf schlummerlosem Lager,

die leichten- Glieder matt und krank,

die vollen Wangen hager,
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Da machte noch kein Kleid den Mann,

nach neuster Weltmethode,

da fah man keinen fpöttifch an,

ging er nicht nach der Mode.

Die gute Zeit flog himmelwärts,

ach, längst ist fie vergangen,

und jetzt wird oft ein hartes Herz

mit Flitterstaat behangen.

Auf keiner Straße kann ich gehn,

fo muß ich, bald im Wagen

und bald zu Fuß die Stutzer fehn,

die meine Arbeit tragen.

Ihr Herr'n, habt ihr denn nie genug,

euch thöricht auszuputzen,

müßt ihr ein Lagerhaus voll Duch

zu eurem Staat benutzen?

Wie oft, daß ich mit Hunger rang

auf meinem harten Lager,

und meine Kinder lagen krank,

erfroren, blaß und hager.



An meinem Leben nagt die Wuth

grausamer Seelengeier;

nagt Eifersucht auffremde Gluth,

nagt mein verschmähtes Feuer.

Das harte Mädchen sieht den Schmerz

und mehrt ihn dennoch stündlich.

O Liebe, kennst du noch ein Herz

wie dieses, unempfindlich?

Ein einzig Lächeln voller Huld

würd' allen Kummer lindern,

und ihre nicht erkannte Schuld

flugs tilgen oder mindern.

Mich weckte wohl ihr süßer Ton

noch aus dem Grabe wieder;

ja! wär' ich auch im Himmel schon,

er lockte mich hernieder.

G, A. Bürger,
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Ich mahnt' euch dann,– da schuf die Wuth

aus euch mir Ungeheuer!

Wißt ihr auch wohl, wie Hunger thut?

ich zähl' acht kleine Schreier.

Ihr eitlen Gecken fehlt den Schmerz,

und mehrt ihn dennoch stündlich,

macht Eitelkeit der Stutzer Herz

fo hart und unempfindlich?

Prüft länger nun nicht die Geduld,

wollt ihr mein Elend lindern,

fo forget, die verschleppte Schuld

zu tilgen und zu mildern.

Die besten Kräfte find entflohn,

ich kann's nicht länger tragen,

bezahlt mir den verdienten Lohn,

sonst muß ich euch verklagen.
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Herr Bacchus.

Herr Bacchus ist ein braver Mann,

das kann ich euch verfichern;

mehr, als Apoll, der Leyermann,

mit feinen Notenbüchern.

Des Armen ganzer Reichthum ist

der Klingklang seiner Leyer,

von der er prahlet, wie ihr wißt,

fie fey entsetzlich theuer.

Doch borgt ihm auf sein Instrument

kein Kluger einen Heller;

denn frohere Musik ertönt

aus Vater Evans Keller.

Obgleich Apollo sich voran

mit seiner Dichtkunst blähet: -

fo ist doch Bacchus auch ein Mann,

der feinen Vers verstehet.
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Wie mag am waldigen Parmaß

wohl ein Diskant gefallen?

Hier sollte Bacchus Kontrebaß

fürwahr weit beffer schallen.

Auf, laßt uns ihn für den Apoll

zum Dichtergott erbitten!

denn er ist gar vortrefflich wohl

bei großen Herr'n gelitten.

Apoll muß tief gebückt und krumm

in Fürstenfälle schleichen;

allein mit Bacchus gehn fie um,

als wie mit ihres Gleichen.

Dann wollen wir auf den Parnaß,

vor allen andern Dingen,

das große Heidelberger Faß

voll Nierensteiner bringen.

Statt Lorbeerbäume wollen wir

dort Rebenstöcke pflanzen,

und rings um volle Tonnen, schier

wie die Bacchanten tanzen.
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Man lebte so nach altem Brauch

bisher dort allzu nüchtern,

drum blieben die neun Jungfrau'n auch

von je und je fo schüchtern.

Ha! zapften sie fich ihren Trank

aus Bacchus Nektartonnen,

. fiel jagten Blödigkeit und Zwang

in's Kloster zu den Nonnen.

Fürwahr! fie ließen nicht mit Müh'

zur kleinsten Gunst fich zwingen,

und ungerufen würden fie

uns in die Arme springen.

Bürger.

Gegen



- -
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Geg e n f ü ck.

Herr Bacchus ist ein schlechter Mann,
ein schmutz'ger grober Bengel,

und Herr Apoll, der Leyermann,

ist gegen ihm ein Engel.

Zwar weiß der Saufbold auf dem Faß

gar mächtig fich zu brüsten,

und thut, als ob von feinem Naß

wir alle leben müßten.

Allein guckt man in’s Faß hinein,

auf dem der Prahler reitet,

fo ist's nur faurer Apfelwein,

mit Hefen zubereitet.

Doch fitzt er drauf, wie angepicht,

mit immer vollem Glafe;

dickwanstig, Bausback im Gesicht,

Rubinen auf der Nase.

Und wird der Tummler ihm zu klein,

fo legt er wie von Sinnen,

fich unterm Schlauch, und läßt den Wein,

fich in die Gurgel rinnen.

Bei Tische lärmt und schreit und fingt

Herr Bacchus, wie von Sinnen, -

und läßt wohl gar oft, was er trinkt,

vor allen Leuten rinnen.

9 
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Im Rausch zertrümmert und zerpuft

er Schüffeln, Glas und Deller;

drum schmiß man auch den groben Schuft

zu Kutschern in den Keller.

Nur pflegt er itzt noch dann und wann

in Klöstern zu gerathen,

und spielt, mit Seide angethan,

den trunkenen Prälaten.

Vor Zeiten lief er gar ohne Hemd"

herauf auf allen Straßen, --

und ließ die Mädchen unverschämt

erröthen und erblaffen.

Dabei ist er nach altem Brauch

ein Grobian von Sitten,

drum war er bei den Mädchen auch

von je so schlecht gelitten.

Dagegen weiß gar wundersüß

Apol zu karefiren,

ist artig, und läßt überdies

fich alle Dag” frisieren.

An den Toiletten, auf dem Ball,

bei Spiel und Affembleen,

bei Serenaden – überall

ist er recht gern gesehen.



Er reicht die Pavilioten dar

bei Schönen, die sich putzen,

und die erlauben ihm sogar

die Freiheit– sie zu dutzen.

„Da mag Herr Bacchus immerhin

die großen Brüder fchelten,

Apollo hat es mehr Gewinn,

bei Mädchen was zu gelten.

Dafür ist er auch ganz gemacht,

den Schönen zu gefallen;

geht Chapeau-bas, tanzt, fingt und lacht,

und koft und scherzt mit allen.

Den neusten Schnitt wählt sich der Mann

zu jedem seiner Kleider,

und ist,– wer fäh’ ihm fo was an?–

- dabei sein eigener Schneider.

Die lustigen Mädchen amüsiert

er wie ein Wiener Herrchen,

bei Spröden feufzt, bei Sanften girrt,

bei Trägen singt er Märchen.

Die Damen alle lieben ihn,

und rufen – wie befeffen –

o hatt" er nur auch Haar um's Kinn,

er wär' ein Mann zum freffen!

Blumau er.




